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DIETER WILLBOLD
Die Rolle des Forschungszentrums Jülich
für die Mathematisch-Naturwissenschaftliche und
die Medizinische Fakultät der
Heinrich-Heine-Universität Düsseldorf
Wandel am Forschungszentrum Jülich
Das Forschungszentrum Jülich ist eines von 15 Helmholtz-Forschungszentren in Deutsch-
land. Derzeit arbeiten 4.300 Menschen im Forschungszentrum Jülich an der Erforschung
aktueller gesellschaftsrelevanter Themen. Es ist damit eine der größten nationalen und eu-
ropäischen Forschungseinrichtungen. In Jülich arbeiten Wissenschaftler der Disziplinen
Physik, Chemie, Biologie, Medizin und Ingenieurwissenschaften in den Bereichen Mate-
rie, Energie, Information, Leben und Umwelt zusammen.
Das Forschungszentrum Jülich hat sein Gesicht in den letzten 20 Jahren gewaltig verän-
dert. Ursprünglich zur Erforschung und Entwicklung der Kerntechnik gegründet, befasst
es sich heute in viel breiterem Maße mit der Energiegewinnung, aber auch mit Themen
der Umwelt- und Informationstechnologie und mit medizinischer Grundlagenforschung.
Schon seit vielen Jahren hat das Forschungszentrum Jülich eine führende Rolle in der
Biotechnologie.
Doch nicht nur die Forschungsthemen am Forschungszentrum Jülich haben sich ver-
ändert. Seit wenigen Jahren hat sich die Finanzierungsstruktur der Helmholtz-Zentren si-
gnifikant geändert. Im Herbst 2001 begann die Helmholtz-Gemeinschaft, sich strategisch
neu auszurichten. Den Kern der Reform bildet die Programmorientierte Förderung (POF).
Dies bedeutet zweierlei: Orientierung der wissenschaftlichen Arbeit an Forschungspro-
grammen und damit verbunden die Neuregelung der Finanzierung. Die wissenschaftliche
Arbeit in den Helmholtz-Zentren wird zum weit überwiegenden Anteil aus Steuermitteln
bezahlt. Gewöhnlich werden Helmholtz-Zentren zu 90 Prozent vom Bund und zu zehn
Prozent vom „Sitz“-Land finanziert. Früher wurde dieses Geld direkt an die jeweiligen
Zentren vergeben. Mit der Reform erfolgt die Aufteilung des Geldes nach einem neu-
en Prinzip: Anstelle der 15 einzelnen Zentren werden nun wissenschaftliche Programme
gefördert. Das Ziel besteht darin, eine verstärkte Kooperation über die Grenzen von Insti-
tutionen und Disziplinen hinweg und den Wettbewerb um die Forschungsgelder zwischen
den Programmen und innerhalb der Programme zwischen den beteiligten Zentren zu för-
dern.
Die Forschungsprogramme, mit denen sich in der Regel mehrere Helmholtz-Zentren um
finanzielle Förderung bewerben, sind den sechs großen Forschungsbereichen der Helm-
holtz-Gemeinschaft zugeordnet: Verkehr und Weltraum, Struktur der Materie, Energie,
Erde und Umwelt, Gesundheit sowie Schlüsseltechnologien.
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Für das Forschungszentrum Jülich bedeutet dies z. B., dass sich mit Ausnahme des Insti-
tuts für Biotechnologie (IBT) alle lebenswissenschaftlichen Institute am Programm „Funk-
tion und Dysfunktion des Nervensystems“ im Forschungsbereich „Gesundheit“ beteiligen.
Dies tun sie zusammen mit einigen Arbeitsgruppen vom Max-Delbrück-Centrum für Mo-
lekulare Medizin (MDC) in Berlin-Buch. Die Begutachtung des Programms im Juli 2002
verlief äußerst positiv. Auch die Zwischenbegutachtung im Juli 2005 lässt nur Positives
erwarten.
Wichtige Punkte für den Erfolg eines Programms sind nicht nur die wissenschaftliche
Exzellenz, sondern beispielsweise auch die Kooperation mit Universitäten und die Nach-
wuchsförderung. Ein Mittel zur Intensivierung der Kooperation mit Universitäten ist die
Gründung von „virtuellen Instituten“, die aus mindestens einem Institut eines Helmholtz-
Zentrums und Arbeitsgruppen aus Universitäten und/oder Max-Planck- oder Leibniz-Insti-
tuten bestehen und die aus dem Impuls- und Vernetzungsfonds des Helmholtz-Präsidenten
mitfinanziert werden. Mittel zur Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses im For-
schungszentrum Jülich (FZJ) sind neben einem Tenure-Track-Programm für Nachwuchs-
wissenschaftlerinnen und -wissenschaftler FZJ-eigene und Helmholtz-Nachwuchsgrup-
pen, in denen jungen Nachwuchswissenschaftlerinnen oder Nachwuchswissenschaftlern
für fünf Jahre eine unabhängige Nachwuchsgruppe inklusive Personal- und Sachmittel fi-
nanziert wird. Die Leitung dieser Nachwuchsgruppen ist ebenfalls mit einer Tenure-Track-
Option verbunden.
Ich will und kann hier nicht darüber urteilen, ob die POF insgesamt ein Erfolg für
die Forschung in Deutschland war, aber die Einrichtung von virtuellen Instituten scheint
sehr glücklich gelungen. Ob die Etablierung von Helmholtz-Nachwuchsgruppen, die sich
kurzfristig in jedem Fall als Erfolg darstellt, sich auch langfristig positiv auswirkt, wird
die Zukunft ebenfalls noch zeigen müssen.
Wandel an der Heinrich-Heine-Universität Düsseldorf
Wie an allen Universitäten Deutschlands hat sich auch an der Heinrich-Heine-Universität
Düsseldorf einiges geändert. In viel stärkerem Maße als der Bund haben die Länder in
den letzten Jahren die Finanzierung von Forschung (und Lehre) reduziert bzw. nicht im
notwendigen Maße erhöht. Da die Universitäten zum größten Teil länderfinanziert sind,
haben sie besonders schmerzhafte Kürzungen hinnehmen müssen. Diese wirken sich viel-
fältig aus: Die Bibliothek und ihre Teilbibliotheken müssen jedes Jahr weitere Zeitschrif-
ten abbestellen; nur noch wenige Monografien können angeschafft werden; Stellen und
Professuren werden gestrichen; die Sachmittel der einzelnen Institute sind teilweise so re-
duziert, dass sie eigentlich nicht mehr für die Aufrechterhaltung von Forschung und Lehre
ausreichen. Selbstverständlich werden in immer größer werdendem Maße „Drittmittel“
eingeworben. Man sollte aber nicht vergessen, dass diese nicht für die Finanzierung des
Grundhaushaltes, der Infrastruktur und von Reparaturen gedacht sind, sondern für die er-
folgreiche Durchführung von definierten Projekten. Je besser die Grundausstattung, desto
schneller kann ein Projekt soweit vorbereitet werden, dass es „drittmittelfähig“ wird, also
passable Aussichten auf erfolgreiche Drittmitteleinwerbung hat.
Genug gejammert; Geld ist schließlich nicht alles. Auch auf Seiten der Studierenden hat
sich einiges geändert. Am auffälligsten ist die starke Reduzierung der Studierendenzahl
von 25.000 im Jahre 2001 auf 18.000 im Jahre 2004. Die meisten Studiengänge sind mitt-
Mathematisch-Naturwissenschaftliche Fakultät 149
lerweile auf das europäische credit point system und auf Bachelor/Master umgestellt, oder
aber die Umstellung steht unmittelbar bevor. Im nun doch noch beginnenden Wettlauf um
die Gelder und das Ansehen im Zuge der „Exzellenzinitiative des Bundes und der Länder
zur Förderung von Wissenschaft und Forschung an deutschen Hochschulen“ werden sich
die Universitäten nicht nur anstrengen müssen, sondern sie müssen sich auch mehr oder
weniger stark ändern. So scheint die Bildung von Forschungs- und Ausbildungsschwer-
punkten genauso wichtig zu werden wie die damit zusammenhängende Profilierung im
nationalen und internationalen Rahmen. Der bevorstehende Konkurrenzkampf um „zah-
lende“ Studierende wird ein Übriges tun.
Zusammengefasst kann man sagen, dass sich die Heinrich-Heine-Universität bei knap-
per werdenden Mitteln immer größer werdenden Anforderungen und Kompetitionen (um
Geld und Studierende) stellen muss.
Das Forschungszentrum Jülich und
die Heinrich-Heine-Universität Düsseldorf
Schon sehr lange verfolgt das Forschungszentrum Jülich die Strategie, alle Institutslei-
ter gemeinsam mit umliegenden nordrhein-westfälischen Universitäten (Aachen, Bonn,
Köln, Düsseldorf und anderen) zu berufen, so dass die Direktoren gleichzeitig Professo-
ren an der jeweiligen Universität sind. Dieses „Jülicher Modell“ sichert einerseits eine
dauerhafte Anbindung der Institute des Forschungszentrums Jülich an die Universität –
inklusive der Möglichkeit, Studierende zu promovieren. Andererseits tragen die Institute
des Forschungszentrums Jülich auf diese Art schon lange zur Ausbildung von Diplomstu-
dierenden an den Universitäten bei.
Diese win-win-Situation für beide Partner wird sich noch verstärken, wenn es in Zu-
kunft darum geht, die besten Studierenden für ein Studium (z. B. Biologie, Biochemie,
Physik) an die Heinrich-Heine-Universität zu holen. Studiengebühren und vielfältige Uni-
Rankings erhöhen die Sensibilität der Studierwilligen, sich bewusst für einen Studien-
ort zu entscheiden. Im Konkurrenzkampf um die besten Studierenden hat auch das For-
schungszentrum Jülich ein Interesse, dass die nordrhein-westfälischen Universitäten bei
den Studierwilligen hoch im Kurs stehen und sich die besten dort um einen Studienplatz
bewerben. Dies erhöht die Chancen, wiederum die besten Abgänger in der Region halten
zu können oder von weiter her für eine Promotion im Forschungszentrum Jülich anzuwer-
ben. Genauso kann die Heinrich-Heine-Universität davon profitieren, dass die Institute des
Forschungszentrums Jülich sich und ihre Forschungsschwerpunkte in die Masterstudien-
gänge einbringen und diese damit „kostenlos“ verstärken und noch attraktiver machen.
Auch für die Forschung führt die Kooperation zwischen Forschungszentrum Jülich und
Heinrich-Heine-Universität zu einer win-win-Situation. Schwerpunktbildungen (SFBs,
Exzellenzcluster) werden erleichtert, indem einfach in der Summe mehr Arbeitsgruppen
für die Bildung einer „kritischen Masse“ zur Verfügung stehen. Es ist klar, dass „Masse“
in diesem Sinne „Menge an Qualität“ meint. Das Gleiche gilt selbstverständlich auch für
die Bildung von Graduiertenschulen.
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Das Beispiel des gemeinsamen Biomolekularen NMR-Zentrums
Ein sehr gutes Beispiel für die gelungene Zusammenarbeit von Forschungszentrum Jü-
lich und Heinrich-Heine-Universität ist die „gemeinsame“ Anschaffung von Mittel- und
Großgeräten für die Forschung. Hier möchte ich ein Beispiel aus meiner Arbeitsgruppe be-
schreiben, nämlich das Biomolekulare NMR-Zentrum, das am 17. Juni 2005 eingeweiht
wurde:
Schon vor mehr als zehn Jahren haben Univ.-Prof. Dr. Detlev Riesner vom Institut für
Physikalische Biologie der Heinrich-Heine-Universität Düsseldorf und Univ.-Prof. Dr. Ge-
org Büldt vom Institut für Biologische Strukturforschung des Forschungszentrums Jülich
gemeinsam darüber nachgedacht, wie es gelingen könnte, eine Arbeitsgruppe einzurich-
ten, die mittels kernmagnetischer Resonanzspektroskopie (nuclear magnetic resonance,
NMR) die dreidimensionale Struktur biologischer Makromoleküle in atomarer Auflösung
untersuchen kann. Wie bei jeder „Neugründung“ gab es mindestens zwei Probleme, die
es zu lösen galt: Woher kommt die Professur? Und woher kommt das Geld für die teu-
re Ausrüstung? Die Lösung war mit gutem Willem recht einfach. Die C3-Professur kam
(mit voller Lehrverpflichtung) von der Heinrich-Heine-Universität, und die nicht unbe-
trächtlichen Investitionsmittel kamen vom Forschungszentrum Jülich. Um den Unterhalt
des dann 1994 angeschafften 600-MHz-NMR-Spektrometers zu sichern und die nötige In-
frastruktur bereitstellen zu können, wurde die zum Institut für Physikalische Biologie der
Heinrich-Heine-Universität Düsseldorf gehörende Abteilung „NMR-Spektroskopie biolo-
gischer Makromoleküle“ in den Räumen von Univ.-Prof. Dr. Büldt im Forschungszentrum
Jülich angesiedelt.
Dieses „inverses Jülicher Modell“ genannte Konstrukt war ein voller Erfolg. Der als
Leiter berufene Professor Stephan Grzesiek war so produktiv und erfolgreich, dass er nach
wenigen Jahren ans Biozentrum der Universität Basel berufen wurde. 2001 wurde ich als
Nachfolger für den Kollegen Grzesiek berufen. Schon bald darauf versuchte ich, die Mittel
für die Modernisierung des bestehenden Spektrometers und für die Anschaffung eines leis-
Abb. 1: Einweihung des Biomolekularen NMR-Zentrums. Links (v.l.n.r.): Univ.-Prof. Dr. Dieter Willbold,
Dr. Gerd Eisenbeiß, Vorstandsmitglied des Forschungszentrums Jülich, Univ.-Prof. Dr. Detlev
Riesner und Hannelore Kraft, Ministerin für Wissenschaft und Forschung des Landes Nord-
rhein-Westfalen; rechts: Blick auf den Neubau, in dem die drei NMR-Geräte untergebracht
sind.
Mathematisch-Naturwissenschaftliche Fakultät 151
Abb. 2: Einweihung des Biomolekularen NMR-Zentrums. Oben: Blick ins Innere des Neubaus. Der
18,8-Tesla-Magnet ist ganz links zu sehen; links unten (v.l.n.r.): Juniorprofessor Dr. Matt-
hias Stoldt, Dr. Gerd Eisenbeiß, Vorstandsmitglied des Forschungszentrums Jülich, Han-
nelore Kraft, Ministerin für Wissenschaft und Forschung des Landes Nordrhein-Westfalen,
Rektor Univ.-Prof. Dr. Dr. Alfons Labisch; rechts (v.l.n.r.): Univ.-Prof. Dr. Georg Büldt, Univ.-
Prof. Dr. Dieter Willbold, Hannelore Kraft, Ministerin für Wissenschaft und Forschung des Lan-
des Nordrhein-Westfalen, Kanzler Professor Ulf Pallme König, Rektor Univ.-Prof. Dr. Dr. Alfons
Labisch und Dr. Gerd Eisenbeiß, Vorstandsmitglied des Forschungszentrums Jülich.
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tungsstärkeren 800-MHz-Spektrometers einzuwerben. Für ein vom Bundesministerium
für Bildung und Forschung finanziertes Großgerät (über 15 Mio. €) zu klein und für eine
Anschaffung aus dem laufenden Etat von Forschungszentrum Jülich und Heinrich-Heine-
Universität zu groß, gestaltete sich diese Aufgabe als gar nicht so einfach. Die Lösung
war ein Antrag im HBFG-Verfahren (Hochschulbauförderungsgesetz). Nach erfolgreicher
Begutachtung durch die Deutsche Forschungsgemeinschaft (DFG) zahlte der Bund 50 Pro-
zent der Anschaffungskosten, 35 Prozent kamen vom Land und 15 Prozent sollte die Hein-
rich-Heine-Universität bezahlen. Um diesen für die Universität immer noch sehr hohen
Eigenanteil mitaufzubringen, sprang die QIAGEN-Stiftung helfend ein. Ebenfalls wichtig
war die Zusage des Forschungszentrums Jülich an die DFG, für den Unterhalt der Spektro-
meter und für den dafür nötigen Neubau aufzukommen. Alles in allem war es durch eine
gemeinsame Anstrengung von Bund, Land, Forschungszentrum Jülich, QIAGEN-Stiftung
und Heinrich-Heine-Universität möglich, das Biomolekulare NMR-Zentrum einzurichten.
Ein 800-MHz- und zwei 600-MHz-NMR-Geräte stehen nun zur Verfügung, um die 3-
D-Struktur von Proteinen und ihrer Komplexe mit nativen und artifiziellen Liganden im
atomaren Detail zu erforschen. Die untersuchten Proteine sind meist Proteine aus dem Hu-
manimmundefizienzvirus (HIV), dem SARS-assoziierten Coronavirus (SARS-CoV) und
ihren zellulären Zielproteinen sowie neurobiologisch interessante Proteine.
Abb. 3: Bänderdarstellung der dreidimensionalen Strukturen des X4-Proteins aus dem SARS-asso-
ziierten Coronavirus (links) und des humanen GABAA-rezeptorassoziierten Proteins (GABA-
RAP), wie sie mittels NMR-Spektroskopie bestimmt wurden.
Die Zukunft
Man möge mir verzeihen, dass ich nicht ebenso detailliert auf weitere erfolgreich reali-
sierte Projekte, Mittel- und Großgeräte, Institute und Zentren eingehe wie auf das eben
beschriebene Biomolekulare NMR-Zentrum. Erwähnt werden soll hier nur noch die neu-
rowissenschaftliche Forschungsbettenstation am Institut für Medizin des Forschungszen-
trums Jülich, das durch einen Konsortialvertrag mit dem Universitätsklinikum Düsseldorf
verbunden ist und das erste deutsche translationale Zentrum dieser Art darstellt. Weitere
Kooperationen zwischen Heinrich-Heine-Universität und Forschungszentrum Jülich sind
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so zahlreich, dass ich gar nicht erst anfange, diese aufzuzählen. Ich würde mit Sicherheit
die eine oder andere übersehen.
Was heißt das nun für die Zukunft? Forschungszentrum Jülich und Heinrich-Heine-Uni-
versität, besonders die Medizinische und die Mathematisch-Naturwissenschaftliche Fakul-
tät, arbeiten schon seit langem, aber mit immer größer werdender Intensität zusammen.
Die Heinrich-Heine-Universität und das Forschungszentrum Jülich müssen also nicht we-
gen der anstehenden Not oder der immer stärker und wichtiger werdenden Kompetition
um Drittmittel, Exzellenzcluster und Studierende zusammenarbeiten. Nein, sie tun das
schon lange – und zwar mit Erfolg. Die in 2004 und 2005 stattgefundenen gemeinsamen
Strategiebesprechungen zwischen dem Forschungszentrum Jülich und der Heinrich-Hei-
ne-Universität sind dafür nur ein Indikator von vielen.
Die gemeinsamen Berufungen und die thematischen Forschungsschwerpunkte sollten in
Zukunft noch stärker auf eine gemeinsame strategische Planung hin ausgerichtet werden.
Das Ziel sollte es sein, weitere SFBs, Exzellenzcluster, Forschergruppen und Ähnliches
mit gemeinsamer Beteiligung zu initiieren und auch gemeinsame Graduiertenschulen ein-
zurichten.
Dabei kann es nicht schaden, gegenüber dem Forschungszentrum Jülich stärker darauf
zu drängen, in Zukunft eine größere Rolle bei der Anschaffung und dem Unterhalt von
Großgeräten für die Physik, die Informatik/Mathematik und die Lebenswissenschaften
zu suchen, um diese dann gemeinsam mit Universitäten zu nutzen. Je größer (im Sinne
von „teurer“) Forschungsgeräte werden, desto besser sind sie für eine möglichst breite
und effiziente Nutzung an einer Großforschungseinrichtung wie dem Forschungszentrum
Jülich aufgehoben. Es ist ganz offensichtlich, dass eine in dieser Hinsicht wieder verstärkte
Rolle für das Forschungszentrum Jülich für beide Partner von großem Vorteil wäre.
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